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Die Frage nach den trukturen einer polıtischen Gemeinschaft hat sıch
in der mıt dem Begriff der socıal anthropology bezeichneten Forschungs-
richtung als bestiımmend durchgesetzt. Wenn WITr die (inzwischen klassisch

nennenden) Untersuchungen dieser rage be1 Forschern wIıe
RADCLIFF-BROWN, MaAx (GLUCKMANN, MOnIicA WILSON un anderen her-
anzıehen, wırd sofort deutlıich, worın der NEUC Schlüsse]l ZU Verständnis
auch der afrıkanıschen Gemeinschaften und iıhrer relig10sen Verhaltens-
weıisen 1eg Es geht WwWI1e GLUCKMANN in seinem Vorwort
ITURNERS Studie ber dıe Ndembu 1m Nordwesten des heutigen Sambia
sagt „interdependente“ Bezugssysteme mıt ihren „geregelten zwiıischen-
menschlichen Verbindungen verschiedener sozlaler un Okologischer Be-
zıehungen un Glaubenshaltungen“?.

Die sozıologische Fragestellung hat 1n diıeser Forschungsrichtung den
Rahmen abgegeben für die notwendıge SynNopse Uun! Interrelation VOoOnNn
Phänomenen, dıe bıs dahın in unbeiriedigender Weise auseinanderzu-
tallen schienen. Das Neue dieses Ansatzes Jag darın, dafß ia  $ sıch ıcht
länger VO  - Fragestellungen leiten liefß, die diesem vielfältigen Bezie-
hungsfeld einer solchen organiısch gegliederten Gemeinschaft 1M anNnzZCNHNkaum gerecht werden konnten. Das gılt sowohl für das leıtende Interesse
des Süß. „rationalıstischen Posıitiyismus“ eınes EDwWwARD TAYLOR, wie Gr
in seinem Werk „Primitive Relıgion“ ZU Ausdruck kommt, als auch für
1 HOMAS FRAZERS Arbeiten. Ihre VO Entwicklungsdenken gepragte Vor-
stellung VO  ; ‚unterentwickelten‘ („primitive culture“) Kulturen War das
FErgebnis eines Vergleiches mıt anderen, hoher entwickelten (semeinschaf-
ten. Hier interessierten ‚Urformen!‘ un! typologische Ansätze. Bestimmend
tür die Erfassung der Phänomene blieb die sıch 1im Mafstab des ‚Höheren‘
ergebende KEıinstufung in die verschiedenen tadien des sıch noch Ent-
wıckelnden Begriffe, W1e ‚Anımismus‘ un: ‚Praä-anımismus‘ verweisenauftf dieses Schema, dem zugleich eine Art „Leib-Seele-Dichotomie“? —
grunde lag.

ber auch die durch den Einfluß der modernen Psychologie bestimmten
Forschungen eines BRONISLAW MALINOWSREIS un! seiner chüler vermochten
1in den überindividuellen Bezügen solcher Gemeinschaften lediglich die
Reflexe bestimmter Aggressionen, Schuld- oder Hafßmotivationen (oder
Was SONs 1m Bereich des Emotionalen menschliche Daseins-Interdepen-denz estimmen vermag) sehen. Auf die Einseitigkeiten dieser a4Uus
der Psychoanalyse abgeleiteten Deutungsversuche der stammesrelıg1ösenBindungen hat FRIEDRICH (JÖLZ in seiner Arbeit „Der Drımalıve Mensch
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un seıne Kelıigi0n”, (Gütersloh 1963 hingewlesen. Hıer Wal ZWAAl das
korporatıve Element ın seiner die Gegenwart übergreifenden Bedeutung
erkannt. ber indem 11a  — dieses Element auf die ene einer Verhaltens-
forschung miıt eın psychıischen Motivationen reduzıerte, wird ZU
schıeren Vorfeld indıyıdueller Konflikte. Entsprechend erfüllt die Reli-
g10N In eıner solchen (semeinschaft 11UTr noch Entlastungsfunktion für die
VO: Einzelnen auszutragenden Spannungen. Darum sichert für MALI-
NOWSKI „Religıion den dieg der I radıtion un der Kultur über die NCSd-
tive Antwort eines verdrehten Instinkts“3.

Die ethnosoziologische orschung nımmt diesen VOIl FREUD beein-
Hußten Aspekt auf, vertieft ih: aber durch das interesse den durch
kollektive Kontliktsituationen bestimmten Strukturen der betreitenden
Gesellschaften. Symbole un: Kıten, Ahnendienst un!: Geisterglaube CI -
scheinen 1er 1m Bezugsfeld einer Gesellschaft, die auf dıese Weise den
elementaren Erfahrungen des gemeinschaftlichen Lebens Ausdruck VCI-
leiht un!: S1€e darın beantwortet.

Rıichtig erkannt ıst 1er die CNSC Wechselwirkung VO  H relig10sem un:
gesellschaiftliıchem Motiv Verkannt aber bleibt auch 1n dieser ethnosozio-
logischen Sicht die Kıgenständigkeit relig1öser Erfahrung, die sıch ıcht
unter Hınweis auf ıhre soz1ale Funktion elimınıeren aßt Wir werden
arum bei einer Behandlung des überzeitlichen Charakters des (semeı1n-
schaftszusammenhanges afrıkanischer Stammesreligionen auf wWwel Dinge

achten haben Zum eınen auf eben diese Interdependenz VO:  } gesell-
schaftlichen Funktionen un! relıg10sem Ausdruck nsotern nehmen WIT
die soz10-ethnologische Methode auf Zugleich aber mussen WIr über sS1e
hınausgehen, insofern WITr der ungeschmaälerten Wechselbeziehung be1-
der Aspekte des relıg10sen un des soziologischen festhalten. Dazu
aber ıst Voraussetzung, daß die relıg10sen Phäaänomene dieser afrıkanıiıschen
Stammesverbände Primärerfahrungen einer Waırklichkeit SIN  9 die sıich
nıcht schon Aaus den Funktionen einer bestimmten Gesellschaftsstruktur
ableiten aßt Hier jeg das Spezifikum einer relıg10nsgeschıchtlichen
Behandlung des Themas. Sie kann die Deutung der Phänomene iıcht dem
Zirkel der ethnosoziologischen Analyse überlassen. Vielmehr gıbt tür
S1C das, Was RAUM einmal etwas ‚steıl‘ als „transzendentale Interven-
tıon“ bezeichnet hat un!: worıin auch 1mM afrıkanischen Stammesglauben
e1in unverkennbares mystisches („mystisch“ 1. Von WUVOTNOLOV) Element
finden meınte.

Die Priorität aller stammesrelig1ösen Erfahrung gegenüber den Erfor-
dernissen der betreffenden Gemeinschaft kommt auch darın ZU AUS-
druck, Was PLACIDE [ EMPELS 1n seliner Bantu-Philosophie als unverkenn-
bare Fremderfahrung herausgearbeıitet hat* Seine Kategorıie der lebens-
ermoöglıchenden un lebenserhaltenden Kraftt‘ (force vılale) ist keineswegs
NUuUr en bloßes Beıiprodukt geburtsgemeinschaftlicher Abläufe un!: Bezüge.
Als relıg1öse Erfahrung verweıst S1e 1n die ahe dessen, W as5 1ın anderem Ya e E A LA
3 MALINOWSKEI, Magıc, Scıence and Relıgion New York 51f
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Zusammenhang be] RUDOLF OrTTo den deutlichen Charakter einNnes ETa
tragt. Eben darın ıst S1€E als eın Überlegenes und dem Menschen Gegen-

übertretendes aber ben VOINn ihm un seiner Gruppe auch wesentlich
Unterscheidendes charakterisiert. Dieses S2412 gener1s gilt auch in den

gesellschaftlıch 1No0r  aren Abläuten un Strukturäußerungen einer airı-
kanıschen Stammesreligion herauszufinden un in seinem harakter
definieren.

Ohne den Anspruch auf Vollständigkeit erheben, wollen WITr uns
1m Folgenden dıesen spezılisch-relig1ösen Charakter des uberzeıtlıchen
korporatıven Elementes einzelnen Aspekten verdeutlıchen.

DaAs INEAGE-SYSTE ALS PRInzıpP DER UBERZEITLICHEN ZUGEHÖRIGKEIT
Der Mensch der afrıkanischen Stammesreligion kennt sıch ıcht als

Einzelner. Er versteht sıch als integraler eıl einer größeren Gemein-
schafit. Das innere Gefüge dieses den Eıinzelnen tragenden un ıh: be-
stimmenden (sanzen sınd dıe SO „Verwandtschaftssysteme“ Lineage-
systems). Eın solches Verwandtschaftssystem ist nach RADCLIFF-BROWN
e1nNn „dıchtes etz das seinerseıts wiederum konstitutiver eıl jenes
anderen Netzes gesellschaftlicher uordnungen ist, namlıch der Gesell-
schaftsstruktur“®. Wıe CNS beıde Verwandtschaftssysteme un! Gesell-
schaftsstruktur mıteinander vertlochten sınd, alßt sich etwa and
des Forschungsmaterials erkennen, das EVANS-PRITCHARD ber die Reli-
100 der Nuer 1m sudlichen Sudan vorgelegt hat Diese Gruppe nılotischer
Stämme besteht primar AUs ıehzuüchtern, deren en bestimmt ist VO
Wechsel der Regen- un I rockenzeiten. Die einzelnen Stämme sind in
Gruppen un Untergruppen unterteilt. Jede dieser Gruppen entspricht
1ın iıhrer Struktur der Abstammung der einzelnen Klane, die 1mM jeweilligen
Gebiet des Stammes vorherrschen. Die kleinste Eınheit, ın der sich das
gemeınsame Leben des Stammes korporativ manıfestiert, ist der CLENZ,
die Dorfgemeinschaft. An ihr aßt sıch der Vorrang der Korporatıon VOTLr
den einzelnen Individuen deutlichsten ausmachen. Sie ist immer bei-
des zugleıch: Verwandtschaftssystem un Funktionsgemeinschaft. Das
wird Beispiel der nomadısch ebenden Nuer besonders deutlich: Ob-
wohl S1C als Viehzüchter CZWUNSCH sınd, weıt herumzuziehen, bleibt die
ausschließliche Bindung diese Gruppe bestehen, der sS1e durch Geburt
und früheres gemeinschaftliches Leben organısch verbunden sınd Selbst
nach langen Jahren der Abwesenheit kehren s1e. wiıieder ın diese (semein-

zuruck. In jedem indıvyviduellen Streit mıiıt Angehörigen anderer
cıeng-Gruppen, verhaält sıch die gesamte Gruppe soliıdariıisch. Man arbeıtet

un tejlt entsprechend die Nahrung. Was während der Zeıt
in der dörtlichen Niederlassung noch getrennt nach Haushalten getan
wiırd, WI1E Waschen, Kochen, Mahlen VO  w} Mais U da das geht waäahrend
der JI rockenzeit 1m ager vollends iın gemeinschaftlichen Verrichtungen
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auf Das CHNSC Gemeinschaftsleben dıeser cıeng-Gruppen bei den Nuern
hat ZWCI Komponenten Es resultiert A4aus FKEMEINSAINCT Abstammung un
realisıert sıch gEMEINSAMEECTC Heımstatt Vergangenheıit und Gegenwart
umgeben den einzelnen Form komplexen Bezugssystems Das
Daseın ist nach beiden Rıchtungen transpersonal bestimmt.

Besonders deutlıch kommt diıeses Selbstverstandnıiıs des afrıkanıschen
Menschen ort ZU Ausdruck c5 WIC beı der modernen Ent-
wicklung gegenüber auifgeschlossenen Politiker, WIC ]JOMO KENYATTA

C1NC veranderte Sıtuation geht Er beklagt dafß die Gikuyus ıcht
mehr sıiınd Was RIe einmal und daß „alles durcheinander ist”®
Der Grund dafür lıegt der Umkehr der tradıtionellen Orjentierung
des Stammesangehorigen Wäahrend CS VO  $ Hause Aaus die Gemeinschait
WAar, die ihn auch SC1NECMN Personsein definierte, begınnt jJetz VO  -

sıch als Einzelnem auszugehen un diıe Gemeinscha{fit als die Summe der
kollektiven Eınzelwesen verstehen An die Stelle des ursprungbestimm-
ten korporativen Verständnisses der afrıkanıschen Gemeinschaft rückt das
sıch T1IIMAar A4Uus sEINCN Funktionen bestimmende kollektive Verständnis
Die Feststellung, daß der Gikuyu ıcht mehr i1st W as einmal Wal, wird
1Ur dann verständlich WeNnNnN dıe Veranderung sSC1NES Gemeinschaftsver-
ständnısses die Basıs SC111C5 Selbstverständnisses überhaupt abgıbt Die
abstammungsmäßige Zugehörigkeıit ist mehr als das biologisch Aufweis-
bare Sie transzendiert das Daseın, indem S1IC dem Menschen Antworten
auf dıe elementare rage nach dem Sinn sSEINCT Exıstenz ermoöglıcht Die
Werte, denen sıich orlıentiert sınd diıeser Zugehörigkeit VOTSC-
geben, Schuld un Schicksalserfahrungen des Einzelnen leiten sıch Aaus
dem Bezugssystem des Ganzen ab KENYATTA beschreibt dieses ransper-
sonale Selbstverständnis Keıiner ist C1iMN isolıertes Indiıyıduum
Seine Kınzigartigkeit 1st vielmehr C10HC Angelegenheıit VOIl sekundärer
edeutung Zuerst un Vor em ist der Verwandte und der Zeıit-
SCNOSSC anderer In diesem Sachverhalt gründet SC1H Leben sowohl
spirıtueller WIC wirtschaftlicher Hınsıcht ıcht WENISCTI als bıologı-
scher Sein taglıches Tun 1st dadurch bestimmt aber 6S 1sSt auch zugleich
die Grundlage SC1NCS Empfündens für moralısche Verantwortung un für
sozlale Verpflichtung” Daß diese blutsgememschaftlichen Bezüge mehr SIN
als das, Wa ihnen anthropologisch auszumachen 1st wird dadurch
deutlich daß S1C engstens mıt den relig1ösen Vorstellungen des Stammes
zusammenhangen Wer sıch isoliıert zeıgt ıcht 1UT C1C konkretes Fehlver-
halten, sondern sSetiz sıich dem Verdacht der schwarzen agıe aus Umge-
kehrt gilt als 10 besondere Ehrung, WeEeNN C1N Mannn oder 10Cc Tau
mıt dem Namen der ern oder Onkels oder Tante angeredet
werden?® iıcht Was der Mensch Vvon sıch Aaus darstellt sondern wessecmui

Angehöriger C} ist ist das Wesentliche, W a5 u  ber ih: ausgesagt werden
kann
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RADCLIFF-BROWN hat 1n seinen Untersuchungen ZUr „Struktur und
Funktion einer primıtıven Gesellschaft“® das Charakteristische diesen
Verwandtschaftssystemen herausgearbeıtet. Da geht c5 einmal die
Relevanz bestimmter Verwandtschaftsgrade, wI1e S1e 7. B in der beson-
deren Stellung der Multter des Bruders un anderer verwandtschaftlicher
Beziehungen be1 den Bathonga, den Nama, Jongans un: anderen sud-
afrıkanıschen Stiämmen finden s1nd. Die Bezıiehungen der Geschlechter
sowohl wıe die der verschıiedenen Generationen unterliegen einer FENAUCH
Regelung 1im Umgang mıteinander. Das gılt keineswegs DUr 1im Blick auf
die Fragen der Erbiolge oder der Eheschließung. Vielmehr ist das all-
taäglıche Miteinanderumgehen VO  j einer Vielzahl VO  ; Observanzen be-
gleıtet, die sıch 1  u autf diese verwandtschaftliıchen Bezugssysteme rich-
ten. PEDLER hat Zın in se1iner Studie ber die „Joking relationshıps
17 East Africa“® gezeı1gt, w1e diese Gebräuche unmiıttelbarer Ausdruck
bestimmter verwandtschaftlicher Bezugssysteme un Verhaltensmuster
siınd. Für diese in zahlreichen afrıkanischen Gemeinschaftten praktızıerten
Gebräuche ist entscheidend, dafßi S1e unter strenger Beachtung der (Gene-
rationenfolge, der Clanzugehörigkeit un des speziılischen erwandt-
schaftsgrades geuübt werden.

Aus diıesem Zusammenhang heraus erklären sıch auch bestimmte Phä-
OINCHEC des 42 S, verweıse als Beıspiel auf ERNST DAM-
ANNS „Studıen ZU Kwangalı“1, wonach sıch dıe verwandtschaftliche
Vergliederung der JTotemgenossen 1n der Verwandtschaft mıt dem Totem-
tier un! den daraus resultierenden verbindenden gemeinsamen Verhal-
tensweisen wıderspiegelt. Zugleich aber geht die verwandtschaftliche Be-
zıehung ber 1in die des sakralen Verbandes. Dadurch erhalt der Totem-
ezug jene spezifische Bedeutung, w1€e S1E 1n der rituellen Beziehung ZU
Totem ZU Ausdruck kommt. Im Totem kommt damıt etwas WI1E dıe
‚latente Identität‘ der vielen 1n der einen Korporation ZU Ausdruck.
I verweıse 1m Zusammenhang dieser Bedeutung des Totemismus auf
die grundlegende Arbeit DURKHEIMS ‚Les Formes elementaıres de la Vıe
relıgieuse‘.)

Eın weıteres Beispiel tür solche korporative Identität, die zugleich ber
dıe realen Bezuge des gemeiınsamen Lebens un der verwandtschaftlichen
Zugehörigkeit hinausgeht, linden WIT 1n der Person des Stammes-
oberhauptes. Miıt ıhr kommt zugleıich das in das Blickfeld, Was WITr
1n einem übertragenen Sınne als ‚mystische Einheit‘ bezeichnen wollen

Das ‚CORPUS MYSTICUM' DER STAMMESGEMEINSCHAFT
Die Verkörperung der Einheit der Gemeinschaft 1mM Herrscher ist mehr

als eine empiırısche KRepräsentation des (sanzen 1m ausgesonderten Ein-

RADCLIFF-BROWN, Structure and Functaion 2ın Primative Socıety London
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zelnen. Sıie resultiert ebenso wI1e dıe Gemeinschaftsstruktur selber aus den
beıden Komponenten ‚Funktion’ un: ‚Abstammung‘. Es gıbt zahlreıiche
Stämme. 1n denen WITr keine solche das (sanze der Gemeinschaft reprasen-
tierende Herrschergestalt finden verweıse auf die Ergebnisse der VO:  }

JOHN MIDDLETON herausgegebenen Forschungen diıesem ema „ITI1-
bes zıthout rulers“ London ber auch 1ın diesen Gemeinschaften
zeıigt sıch, daß dıe Identität bestimmte transpersonale Indentifikations-
trager ertordert. Auch sS1e sınd dem SS ‚Äineage-system' angegliedert.
Ihr Charakter erschöpit sıch ıcht schon 1ın den VO  H ıhnen ZU beschrei-
benden Funktionen. Als Beispiele für so Körperschaften Lransperso-
naler Identitatstrager DNCNIIC ıch den Geheimbund, dıe Altersgruppe, W1E
sS1e insbesondere 1n den Inıtiationsschulen un -rıten i1ne Rolle spıelen,
die Kultbünde un! anderes. Dort, der Herrscherkult nıcht bekannt ist,
übernehmen andere sakralısierte Verbände entsprechende Funktionen.

Da auch die Stellung des Häuplings iın den afrıkanıschen Gemein-
chaften durchaus nıcht einheitlich ist, zeigt sıch eitwa bereıts den unter-
schıiedlichen Weisen, nach denen dieses Amt erwirbt. Wir halten uns
TOLZ aller dieser Variationen diejenıgen Beıispiele, dıe gerade in der
Person dieses Repräsentanten den sakralen, oder 1n einem übertragenen
Sinne auch als ‚mystisch-korporativ‘ bezeichnenden Zusammenhang
der Stammesgemeinschaft erkennen lassen. eschraäanke miıch darauf,
1€5 e1ısplie der 1600808 durch eigene Anschauung un tudien vertrauten
Vorstellungen der Baganda 1ın Ostafrika aufzuzeigen. Der Onıg der
Baganda, der kRabaka, verkörpert 1n seiner Person dıe Einheıit des Stam-
INncs Das gılt ıcht 1Ur 1m Siınne der funktionalen Vertretung der elemen-
aren Lebensinteressen des Stammes. Dem habaka gehört ıcht DUr das
Land, sondern verfügt auch ber das Leben seiner Stammesgenossen.
Das ist NUur deswegen möglıch, weıl keinem der 1in der Iradıition des
Stammes sıch noch verstehenden Muganda einfallen wurde, seiın person-
liches Wohl un Wehe unter Absehung oder Sar 1m Gegensatz dem,
W as der Rabaka entscheidet, verstehen. Für die Qualifikation des Herr-
schers durch Abstammung ist bezeichnend, daß selbst die mundliche 'TIra-
dıtıon der Baganda bis ZUT Errichtung des britischen Protektorates 1m
Jahre 15894 dreiunddreißig Herrschernamen festgehalten hat

In welcher Weıise dıe Figur des errschers die eın polıtische Funktion
übersteigt un relig10se Bedeutung hat, wiıird 1 des Babaka
folgendem deutlich Er ist zugleich der oberste Priester se1NES Volkes un!
Medium der Einwohnung der göttlıchen Geister seiner Vortfahren. Er ıst
die gegenwartige un lebendige Verbindung jenen ächten, die über
das Schicksal der Lebenden bestimmen ja dieses en selber ermO0g-
lichen.

Im Falle der babaka VON Buganda gehen die Geister der verstorbenen
Könige, dıe den gegenwartıgen Herrscher erfüllen, zugleıch uber 1in die
‚balubbaale‘. Letzteres ıst die Bezeıchnung für dıe als Gotter verehrten
Heroen des Stammes. 'T AyYLOR!? bezeichnet die Bedeutung des N-

TAYLOR, The Growth of the Church 2ın Buganda (London 211



wartıgen habaka als „prospectively supernatural” un verweıst darauf,
daß 1Mm Luganda dasselbe Wort, namlıch mmandwa, csowohl das Medium
eınes verstorbenen KOnıgs als auch das eınes ubaale, also eıner Gottheıit,
bezeichnet. Der König annn darum Lebzeıten bereıts eıne Verehrung
geniıeßen, die sıch AUS selıner polıtıschen Funktion alleın ıcht erklären
alßt. Was PLACIDE T EMPELS VO Haäuptliıng 1n Bantustammen sagt, gılt
auch ler: der wahre Häuptling ıst der Vater, der eiıster, der On1ıg;

ist die Quelle alles wirchliıchen Lebens: iıst Gott selber“18. Aufschlufß-
reich ist in diesem Samme:  ang der 5S0S. „Psalm Mutesas”, des etzten
Stammesköniıigs der Baganda, Aus der Zeıt seiner Deportation nach Eng-
and 1ın den fünfziger Jahren. Dieser Hymnus ist erkennbar 1im Stil des

Psalms formuliert. Gerade 1€Ss aber macht deutlıch, welche geradezu
soteri1ologische Rolle für dıe Gemeinschafit des Stammes dıe Person des
habaka spielt. verzichte darauf, den SaNZCH Hymnus vorzustellen und
beschränke miıch auf dıe entscheidenden Aussagen:

„Mutesa ıst Fels un! Lebenskrafit in Ewigkeıit.
Mutesa ist Hırte;
Er hat auf den Auen des Uganda geweıdet
un UuUNscCICH Geist mıt Mut rfüllt.
Er führte uNns auf den rechten Weg
der Herrlichkeit seınes Namens wiıllen.
Obgleich WITLr durchs finstere AA des 'Todes wandern,

urchten WITr uns doch nicht:
denn ıst bei uns.“

Man kann sıch leicht vorstellen, W as bedeutet, WeNnNn der „Garant des
Heils“ durch das moderne Mandat des ‘ Parteiführers oder eines Militärs
ersetzt wird. Hıer findet ıcht DUr 1ine Umstrukturierung der politischen
Verfassung Sta JET verliert der Stamm seinen Lebensnerv. Von daher
trıfft der US einer Sanz anderen Stammestradıtion heraus empfun-
ene Ausrut KENYATTAS auch diese Sıtuation: „Die Gikuyus sınd ıcht
mehr, Was sS1e einmal waren“. Miıt dem ‚Verlust der Mitte‘ verliıert das
(sanze se1ıne ber die Gegenwart hinausgreifende Wesenseinheit, also
jene Identität, dıe sich iıcht 1mM Gegenwaärtigen erschöpft, sondern iın der
die zeitübergreifenden Zugehörigkeit ZUT mythischen Ursprungsgeme1n-
schaft wurzelt.

Das MYTIHISCHE URSPRUNGSMOTIV
Der uberzeıtlıche harakter der Gemeinschaft findet seinen deutlich-

sten Ausdruck 1m ythos der gemeinsamen Abkunft Die Aussagen, die
1m Mythos festgehalten und tradiert werden, beziehen sıch auf die N-
waärtige Gemeinschaft, auf ihre sS1e verbindenden Rıten, Gebräuche und
Feste Darum hat auch die 505 ‚atiologische Kultsage‘ 1er hre Relevanz
Das Entscheidende ist abeı, dafß CS sıch WI1e auch SOoONS 1m Mythos
ıcht bloß Vergangenes handelt. Vielmehr ertährt das 1m ythos est-
gehaltene immer wiıieder CUCc Aktualısıerung. Das geschieht nıcht NUr in
einzelnen kultischen en und rıtuellen egehungen, die das 1ın einem
13 Pı J EMPELS, Bantu Phılosophy,



solchen Mythos Festgehaltene wıeder lebendig werden lassen. Die N-
wartıg lebende Gemeinschaft ist selber die immer NeCUSC Veritikation des-
SCH, Was der Mythos beinhaltet. Das Land, das INa  - bewohnt, die 11ere,
mıt denen 189008  a iun hat, die Feıinde, dıe sıch ZU behaup-
ten hat, dies es hat ıcht NUr die aktuelle Bedeutung, die tür den
Außenstehenden ZU en scheıint. Vielmehr verwirklicht sıch 1n dem, WwWas
sıch heute ereignet, die durch den Ursprung selber gegründete Ordnung.

urch sSo mythıs  C Begrüundung gegenwartıigen Lebens einer Ge-
meinschaft kann das (Ganze Vomn Welt un Menschheit dieser (semein-
schaft 1n Beziehung gesetzt werden. 1er g1ibt eın partıelles Selbst-
verstandnıs, sondern alle begegnende Wirklichkeit ordnet sich SOZ. SINN-
voll diese Eunheit des Stammes herum1?. Die Identität der Gemein-
schatt 1eg in der zentralen o  ; die s1e 1mM Kontext erschlossener Welt
einnımmt. Darum können die kosmischen Elemente, wIie eifwa der Mond
hbe1 den Rund: auf diese Wirklichkeit der eigenen (Gemeinschaft bezogen
werden. Hıer gılt WI1IE BAUMANN 1 seinen Untersuchungen ZUT
Funktion des Mythos In Afrıka gezeigt hat!l5 der die Einheıit des Stam-
iNCS verkörpernde KOn1g als unmiıttelbarer Abkömmlung des ondes als
der bedeutendsten Himmelsmacht. Dem entspricht, dafß der Herrscher
nach seinem ode mıt diesem Hımmelskörper wieder 1n Verbindung
gebracht wird un dort weıterlebt.

Die überzeitliche Solidarität des Stammes wird 1ın der mythıschen ber-
lieferung der Lugbara besonders deutlıch Die gegenwaärtige truktur des
Stammes ist ana! zurückzuführen auf ine in den Anfang der Welt
zurückreichende ‚Schöpfungsordnung‘. Die einzelnen Klans leiıten ihren
Ursprung ab VOonmn den ersten Lebewesen, die VO: Schöpfergott Anfang
1nNs Leben gebracht wurden. MIDDLETON beschreibt das in seiner Lugbara-
studie SO° 1€ Lugbara da{ß S1e alle ‚VOoN einem Blut‘ sınd, Was
Gott, der Schöpfer der Menschen, gemacht hat.“ verzichte 1er auf
die eil unterschiedlich berichteten Inhalte dieses Ursprungsmythos.
Worauf uns in diesem Zusammenhang ankommt, ıst icht der Cha-
rakter solcher Überlieferung selber, sondern iıhre Funktion hinsichtlich
des überzeiıtlichen Selbstverständnisses einer afrıkanischen Gremeiinschaft.
Sie erklären siıch ebensowenig W1e die oft 1n erstaunlıchem Umfang tra-
dierten Genealogien Aaus einem historischen Interesse!®, sondern haben
S  ihren Sinn in der die Gegenwart begründenden uüberzeıtlichen Realıtäat
dieser Zusammengehörigkeit. Darum kann dıe den Anfang machende
Schöpfergottheit wıeder A Uus der relig10sen Praxıs des Stammes ZUTCU:  ck-
treten hinter die 1mM ult präsenten Ahnengeıster Uun! Naturgötter. Die
beiden KRIGES konstatieren hinsichtlich der Lovedu 1n Iransvaal eine

WELBOURN, Relıgion and Polıtics ın Uganda (Nairobi 1965

Vgl DAMMANN, Die Relıiıgionen Afrikas, 1n SCHRÖDER (Hg.) Die
Relıgionen der Menschheit, 67 (Stuttgart 1963 219

MIDDLETON, Lugbara Relıgion (London 935 „D  1€ Mythen Uun! (senea-
logien der Lugbara S1N| wen1g auf historische eıt bezogen WIıEe WITr S1IE begrei-
ten



„vollständıge Diskontinuität zwıschen mythıscher Ursprungsüberlieferung
bzw. den Kräiten, dıe 1mMm Morgengrauen der Welt gewirkt aben, un!
den gegenwartıgen Wirklichkeiten bzw. denjenigen Kräften, die die
gegenwaärtıge UOrdnung Leben erhalten“17. Der ezug ZU1I Gegenwart
esteht eben darın, dafß sıch die Einheit des Stammes gerade ıcht ın der
Aktualıtat ihrer augenblicklichen hnenbezıiehungen erschoöpit also

em, Was gegenwartiger gemeiınsamer relig1iöser Praxıs verbindet.
Vielmehr jeg dieses Eınssein SOZ. 1m ‚Wesen' dieser Gemeinschaft un
ihrer Bestimmung selbst Darum kannn 119  e} sıch untier Berufung auf solche
Ursprungsmythe 1n seinem Anderssein VO  w einer fremden Gemeinschaft
‚essentiell” unterscheiden, ıcht 1Ur unter Hınweıs auf die anderen jetzt
angerufenen und beteiligten ‚höheren Machttraäger‘ 1ın Gestalt der eigenen
Ahnengeıster. Darum meldet sıch in solchen Ursprungsüberlieferungen,

s1e uXs in afrıkanıschen Gemeinschatten begegnen, dıe eigentlıche, die
eıt übergreifende Motivation für dıe Einheit des (sanzen. Dieses ‚Wiıe

1m Anfang WAarT, auch jetzt‘ g1ibt den konkreten Erfahrungen dieser
mystıschen Gemeinschafit der ebenden un: Lebend- Loten (J BITI) die
ontologische Basıs. Die Konflikte, die 1n der Aktualisıerung dieser We-
senheıt auitreten können, sind damıt 1MmM Blick auf das wahre Sein dieser
Einheit gegenstandslos. rst weıl 6S diese Basıs Aa4Uu5 dem Grunde des SEe1INS
selbst für den einzelnen Angehörigen der Gemeinschaft g1bt, kann 6S
auch eın nach allen Seiten möglıche Störungen absicherndes dystem der
‚Orthopraxie‘ geben, 1n dem sich immer wieder dieses wahre Se1in des
Stammes erneuert.

Die Vielzahl der Rıten, die dazu dienen, das gestorte Gleichgewicht der
Gemeinschaft wiederherzustellen, ist darum effektiv, weıl diese im
Wesen dieser Gemeinschaft selbst angelegte, prästabilierte Harmonı1e
des Miteinander gibt en den aktuellen Vollzug einer riıtuellen and-
lung un neben die Kontinuität, w1e S1e sıch AQus der lebendigen Ira-
dıtıon des Stammes ergıbt, trıtt damıt dıe „Welt als ganze” iın ihrer
kontextualen edeutung für diese Gemeinschafit Jle begegnende Wirk-
iıchkeit trıtt dazu 1n Beziehung, bekommt dadurch ıhren Sınn un wird
dadurch überhaupt erst em, W as S1e eigentlıch ist. Das aktisch gelebte
gemeınsame Leben IN der Einheit der afrıkanischen Stammesgemeinschaft
erhaält auf diese Weıse eıinen Horizont, AauUus dem nıchts mehr herauställt.
Auch die erwahnten, gelegentlichen kosmologischen Ausdeutungen in
einzelnen mythiıschen Berichten siınd 1Ur Artikulation dieser ontischen
Gründung. Der Einheit der eigenen Gemeinschaft entsprıicht die Einheit
der Welt Beides bedingt sıch gegenseıtig.

Wie schr 1er auch das fremde un! den bisherigen hermeneutischen
Zairkel solcher Welterfahrung und -auslegung sprengende Erleben in
diesen Zusammenhang einbezogen wird, zeıgt U. d. folgendes Beispiel:
Auch als die ersten europaischen Verwaltungsbeamten un Offiziere 1m
Stammesbereich der Lugbara erschienen, wurden S1e diesem Verständnis
der Gemeinschaft eingeordnet. Man verstan}d S1Ce als Abkünftige eines

FORDE (Ed.) Alfrıcan Worlds London
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anderen mythıschen Ursprungs. Damıiıt hıng ZUSAMMNCI), daß 199008  - ihnen
allerle1ı außergewöhnliche Eigenschaften zusprach, WIeE etwa diese: Sıie
können unfier der Erdobertfläche verschwinden und dann auf ıhren KOp-
ten laufen. Auf diese Weise egen S1Ee weıte Entiernung iın kurzester Zeıt
zuruück. Wenn S1C aber gesehen werden, stehen s$1e sofort wıeder normal
auf den Füßen ber auch die spateren Distriktkommissare un! Dr auch
die Missionare wurden ach dem tradıtionellen Verständnıs der eigenen
Gemeinschaft un iıhrer Identität 1m Stammeshauptling ın Beziehung ZUTLFr

eigenen Gemeinschaftt gesetzt. Spatere 1m eigenen Umkreıis auftauchende
Kuropäer wurden als ne un Abkünfitige der ersten, langst verstor-
benen Kuropaer betrachtet.

Es hangt mıt diesem 1mM „Geheimnis” des Stammesglaubens verborge-
1IC  - harakter der Gemeinschaft der ebenden ZUSAMINCN, daß ın der
Geschlechterfolge das die Zeıten übergreifende contınuum liegt Es ist
nıcht 191888 das Bewulßtsein, 1n einem Organısmus leben, der geme1ın-

Ursprung hat Solange dıe nen 1mM ult lebendig bleiben, ist
die Vergangenheıt ıcht bloß Gegenstand der Erinnerung, sondern ıst
S1€ integraler Bestandte1ı der eigenen Gegenwart. Darum bleibt CcS eın
Mißverständnıis, WENN WITr die Geschlechterfolge der afrıkanischen Ge=-
meıinschait mıt Hıltfe der kausalen Un temporalen Kategorien deuten,
WI1€eE sS1e sıch 1m Instrumentarıum einer westlichen Sozial-Anthropologie
iinden. Die rage nach dem „ Woher“ ist für den afrıkanıschen Menschen
immer zugleich dıe Frage nach dem „Worin”. Man ist nıcht 190088 Nach-
fahre e1Nes Vorfahren, in dessen linearer stammung INa  - se1ne Identi-
tat begründet weiß. Man ist 1ın seinem Sein integraler Bestandteil eines
groößeren Zusammenhanges.

eutlicher Hinweıs auf diesen Zeıt un:! Ort transzendierenden Zusam-
menhang sind VOor allem die Bestattungs- un!: Heimholungsriten, die den
Verstorbenen 1in dıe Gemeinschaft der ebenden reintegrieren. Wiıe be1
en ‚rıtes de hassage‘ SIN die Motive der Irennung und der Wieder-
kehr hıer VO  - entscheidender Bedeutung. Der Aussonderung des Leich-
112410585 entspricht die Intensivierung der Verbindung dem Lebend-
Toten, die 1m Rıtual eingeleitet wird Es ist eine Art ‚Promotion’ 1n die
Sphäre der ‚.höheren Machtträger‘, VOoOn denen das Wohl un Wehe der
Lebenden in weıt stärkerem Mafße abhängt als VOI1L noch ebDenden lie-
ern der Gemeinschaft selber. In dıeser INa  - möoöchte ‚trans-
zendentalen‘ Einheit kommt diıe biologısche Zusammengehörigkeit der
Geschlechter ıhrer Erfüllung. Nach dem wahren Charakter eıner
afrıkaniıschen Gemeinschaft iragen, heißt darum, diese dem Struk-
turen haftenden Auge verborgene Dımension 1n Geltung setizen.
mochte 1€e8s wel Beıispielen verdeutlıchen, die den Untersuchungen
entstammen, die BRADBURY hınsıchtlıch der ] otenrıtuale be1 den
Edo angestellt hat

Die wichtige Rolle, die die Nachkommenschaft für den afrıkanıschen
Menschen spielt, hangt nıcht eintach den biologısch un!: soziologısch
auszumachenden Faktoren. Es geht ıcht 1Ur dıe Vergrößerung der
S1Ippe oder iıhren Bestand angesichts zuküniftiger Bedrohung ıhrer
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Exıstenz (etwa iın orm VO  3 Epıdemie oder kriegerischer Auseinanderset-
zung) Auch das Sozlalprestige, das nach afrıkanıscher Wertvorstellung
dem Kinderreichen zukommt, genugt ebenso wen1g w1e der dadurch
quantıtierende Eintlufß auf dıe übrıge Gruppe Auch die polygame Struk-
tur 1n der Stammesordnung hat 1n dieser Hinsıcht iıhre ‚metaphysische‘
Wurzel. Was vordergründig 1m Biologischen un Sozialen angelegt
sSe1InN scheınt, grüundet in einem Zusammenhang, der allem anthropolo-
gischen Ausweisbaren Grunde 1eg

Auf die rage „ W arum wollt iıhr sovıele Kinder?“ antwortet der Edo
„Damıt S1e miıch richtig bestatten“18. Die Finalıtat der Nachkommenschaft
lıegt iıcht diesseıits der Lebensgrenze sondern jenseıts. Was die
(senerationen verbindende Zusammengehörigkeit ist, enthüllt sıch iıcht
schon jetzt, sondern ‚danach‘ Auf dem Höhepunkt des eiıchentanzes WITF:  d
VO:  - demJenıigen, der die Rolle des verstorbenen Vaters 1mM ult der Kdo
spielt, der folgende Gesang angestimmt:

„Das war’s, Was ich suchte,
WenNnn ich herumlief un miıch nach einem Kınde sehnte.
Das war’s, Was iıch suchte,
WCNNn ich e1in ınd bangte.
Das war'’s, Was ich suchte,
WECLN ich meın Geld gab fur ein ınd.
Das war’s, Was iıch suchte,
WeCeNnN iıch meıne Kleider verkaufte füur eın ınd.
Das war’s, Was ich suchte,
WEn ich rief ‚Meın Schicksal, €1 M1r die Hand!‘“19

‚Meın Schicksal‘ das ist der Nachtfahre, der dafür sorgt, daß dieses
en ıcht 1mM ode endet. ‚.Leben’ über den Tod hınaus, das bedeutet
nach afrıkaniıschem Verständnis iıcht indıvıduelle Unsterblichkeit w1e
1im griechisch-platonischen Denken. Es esteht 1in der Reintegration 1in
einen Organısmus, der 1ın solchem das Leben übergreifenden Zusammen-
hang Se1IN wahres Sein überhaupt erst enthuüllt s Funktionale, Was
sıch den 1n Erscheinung tretenden Strukturen un:! Verhaltensweisen
der afrıkanıschen Gemeinschaiten rheben Läßt, hat diese 1U noch
rel1ig10s begreitende Tiete des Seins AL Voraussetzung.

Auch alle anderen Übergangsrıten lassen sıch nıcht schon AUS den SOZU-

agchn bloß natürlichen Phasen des Lebens des einzelnen erklären. So sehr
S$1e mıt Zeugung un Geburt, mıt Namensgebung, Inıtiation oder Hoch-
zeıt tun haben un damıt Entwicklungsstufen iın der 2ta des einzelnen
markieren, wen1g erschöpien sS1e sıch 1n dieser Bedeutung. uch s1e
mussen verstanden werden als Integrationsstufen ın einen korporatıven
Zusammenhang, der dıe 1mM Leben selbst vorgezeichneten Bezuge 1mM Blick
auf die 1  S  hnen zugrunde liegende Tiefe des verborgenen gemeınsamen
Seins transzendiert.

BRADBURY, Father and Seni0r Son 2n Fdo Mortuary Rıtual, 1nN:
FORTES un:! DIETERLEN (Ed.) Afrıcan Systems of Thought (London 1965

a.a.Q., 100
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SCHLUSS
Wiır haben 'IThema begonnen mıt einer kurzen Skizze der For-

schungslage, w1€e S1e sıch unter der bis heute domiıinıerenden Fragestellung
der sozıal-anthropologischen Analyse 1mM Blick auf dıe Stammesverbände
Afrıkas weıtgehend behauptet. Vieles VO  ; dem, Was offensichtlicher
Krise die Gemeinschaiten iın Aftfrıka 1in UuULNlSscCICH agen erschüttert, ist och
ıcht ın seıner aANZCH Tragıik verstanden, olange die empirısch erhebbaren
Strukturumbrüche 1im gesellschaftlıchen Bereiıch das alleinıge 'Thema der
Analyse Jeiber.. Zieht i  - 1er SOZUSASCH einem einzıgen aden,
mu{ 199000  b sıch klarmachen, dafls 1069028  - das ‚unterirdısche' Geflecht
dieses 11UTr 1n der Dimension des ‚Myster1i1ums‘ erfassenden Gemein-
schaftsverbundes tangıert. Damiıt wird aber die unabdıngbare Notwendig-
keit einer relig1ionsgeschichtlichen Betrachtungsweise deutlich. dıe ZUTF

ethno-anthropologischen hınzukommen muß Der Versuch, die 1er AUS-
zumachenden und sachgemälß ertassenden Phänomene ausschließlich
sozıologısch ableiten wollen, hieße, sich den Zugang azu verschlie-
Ren Vielmehr verweısen uns diese Phanomene auf die 1m Überzeitlichen
verwurzelten Zusammenhänge, die sıch einer blofß rationalen Analyse
entziehen.

Nur erklärt sıch auch dıe Tatsache, daß sıch in der schnellen gesell-
schaftlıchen Veränderung der afrıkanıschen Gemeinschaft ıcht einfach
ine Sakularısierung vollzieht. Vielmehr brıcht Au diesem tiefen, den
urtumlichen Biındungen des afrıkanıschen Menschen zugrunde lıiegenden
relıig10sen Flechtwerk etwas auf, Was den Zerbruch dieser Gemeinschaliten

überdauern scheint. Es ist das Bewußtseın, dafß der afrıkanısche enNs:
1ın seiner überzeitliıch-korporativen Verwurzelung gültigere Antwort auftf
dıe Frage nach dem 1nnn se1nes Daseıns ertahren hat als in der 11UTr och
oberflächlichen relig10onslosen Existenzweılse: se1 als Individuum oder
als Partıkel einer sıch sakular begründenden Gesellschaft. Die Begleıt-
erscheinungen des gesellschaftlıchen Umbruchs Afrıkas sınd voller Hın-
weise darauf. Das gilt VO  - der legendenumwobenen Gestalt eines Staats-
INannes wIie Nkruhma., dessen Rollenbewußtsein sıch AUS$S diesen —

sprünglich relıg10sen Biındungen seiner Untertanen speıste. Es begegnet
uns in den prophetischen (restalten der Sektengründer, die 1m ucn

Milieu der Großstadt und der industriellen Ballungszentren NCUC relig10se
Bewegungen 1Ns Leben rufen. Es spiegelt sıch 1n den vielfältigen Abwehr-
haltungen gegenüber dem westlichen Denken wıder. Veranderung VO  -

Machtstrukturen un: politische Emanzıpatıion sind 1Ur dıe Spitze eines
Kısberges, der 1ın seıner verborgenen Tiefe afrıkanıscher Religionen se1in
überzeitlich-korporatıives Wurzelwerk hat Mıt Recht mu{ß darum davor
gewarnt werden, als ob sıch die Krise, durch dıe Afrıka 1m Blıck auf dıe
Moderne geht, 1mM polıtischen Arrangement erledigen heße

Die afrıkanıschen (semeninschaften bedürfen wieder einer Orientierung,
dıe dıe 'Tiefe 1  S  hrer tradıtionellen Daseinsdeutung ıcht unterbietet. Diese
Örientierung kann LUr 1Ne relıg10se se1n, die diese Dimension erreıcht
un! zugleıich der yeränderten Wirklichkeit der afrıkanıschen Gesellschaf-



ten nıcht als ‚stummling 1m Wege steht Es bedart eiıner Relıgion,
dıie ursachliıch dem Zustandekommen der afrıkanıschen Gesell-
schaft beteiligt War un:! dıe deren Fortbestand sıchern A$S. Hıer
stehen WIr VOrLr der Frage, wI1e in diesem Kontext christliche Wahrheit
vermitteln ist.

'The aYy underlines the indıspensiıble relıg10us dimension presupposıtion
tor comprehensive understandıng of the tradıtional societies ın Aftrıca. 'The
emphasıs an the results of the socıal-anthropological ell the ethno-
psychological an sociologıcal approaches LO the subject require relıg1i0us inter-
pretatıon iın order to avo1ld being unbalanced an! therefore misleadıng. his
does not INnCAan jJust addıtional aspect but refers to the ‚key hıch PCNH;
the door to comprehensive understandıng of the African tradıtional Uu-
nıtıes. Relevant examples for thıs connection ATrTe the lineage-system, the tribal
communıty ın its unıty CoTrDus mystıcum of lıving anı of dead members.
ıts motıivatıon ın terms of mythological traditions in regard to ıts or1gın. Also
in modern African socjeties the relig10us tactor cannot be overlooked. It 15 pTrCc-
sent VCO in the ‚quası-religious’ phenomena in ideological substitutions.

'TIhe relig10us dimension has to be stressed when the Christian MCSSASC 15 SupP-
posed LO retaın ıts relevance tor the 1LW Afrıcan societies.
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